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lung. 


Morgen -Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 24. Februar. Fürſt Bismarck wird 
am nachſten Donnerſtag, wie beſtimmt verlautet, 
in der Schlußſitzung der afrikaniſchen Konferenz 
den Vorſitz führen. Nachdem die Aſſociation In- 
ternationale du Congo nunmehr auch durch Bel- 
gien und Dänemark anerkannt iſt, ſteht noch die 
Anerkennung von Seiten der Türkei aus. In 
dieſer Hinſicht war das Gerücht verbreitet, daß im 
Hinblick auf das Vordringen der arabiſchen Ele- 
mente in Afrika, die Pforte Bedenken trage, die- 
ſer Anerkennung auszuſprechen. 


man von wohlunterrichteter Seite, daß die Aner- | 
kennung der Aſſoziation durch die Pforte N 
in den nächſten Tagen bevorſtehe. Auch mit China 
und Japan, ſowie mit anderen Staaten find Un- 
terhandlungen angeknüpft, welche dem 1 


nach bereits in nächſter Zeit zum Ziele führen 


werden. 

Die geſtrige Sitzung der afrikaniſchen Kon⸗ 
ferenz geſtaltete ſich zu einer bemerkenswerthen 
Kundgebung für den König Leopold Ti. und dei- 
ſen Land. Wie der Unterſtaatsſekretär Buſch die 
Aſſociation Internationale du Congo aus Anlaß 
ihrer nunmehr vom Erfolge gekrönten Bemühun⸗ 
gen beglückwünſchte, gedachten auch die übrigen 
Bevollmächtigten der ausgezeichneten Verdienſte des 
Begründers der Aſſoziation und des neuen Kongo⸗ 
ſtaates. Der Vertreter Italiens betonte auch, 
wie das belgiſche Volk in muſterhafter Weiſe ſeine 
Inſtitutionen verwirkliche. Baron Lambermont 
dankte für dieſe ſympathiſchen Kundgebungen und 
verſicherte, daß ſein Land ſich für dieſelben dank 


2 Der Abg. is. Stern hat zu der zwei⸗ 
ten Berathung des Etats des Miniſteriums der 
geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegen⸗ 
beiten für das Jahr vom 1. April 188586 
folgenden Antrag eingebracht: 

Dauernde Ausgaben, Kap. 119 Tit. 2. 
Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: Von 
den im Kap. 119 Tit. 2 (Zuſchuß für die Uni⸗ 
verſität in Berlin) des Etats des Miniſteriums 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinalangele- 
genheiten geforderten Mehrausgaben von 115,240 
Mark die laut der dem Etat beigegebenen Bemer- 
kungen aal 5 „zur Errichtung einer außerordent⸗ 


Feuilleton. 


Händeklatſehen. 


Das 
Ein Bild aus dem Leben von Reinhold Ortmann. 
(Schluß.) 

Und dann war jener entſetzliche Abend ge- 
kommen, an dem zum erſten Mal alle ihre Künſte 
umſonſt geweſen waren, jener Abend, an welchem 
das Handeklatſchen, ausgeblieben und ſtatt ſeiner 
ein haßlicher, ſchneidender, ziſchender Laut an ihr 
Ohr geſchlagen war, der ihr für einen Moment 
das Blut in den Adern ſtocken ließ und das Herz 
wie mit einer eiſernen Klammer zuſammenpreßte. 
In wahnſinnigſter Verzweiflung und kaum ihrer 
Sinne machtig, war fie in ihrer Wohnung ange⸗ 
kommen; das ganze Daſein hatte mit einem 
Schlage all ſeinen Werte für fie verloren, und 
als ihr der treue Verehrer an jenem Abend noch 
einmal jeine Hand und jeine Liebe geboten hatte, 
da batte fie Beides angenommen, wie der Fie⸗ 
bernde einen Schlaftrunk nimmt, von dem er, 
wenn nicht Heuung, ſo doch ein Vergeſſen ſeiner 
Leiden hofft. 0 

Dann war ſie reich geweſen und umſchwärmt 
und beneidet. In einem prächtigen Wagen war 
fie durch die Straßen gefahren, glanzenden Di- 
ners hätte fie präſidirt und in ſtrahlenden Geſeil⸗ 
ſchaften hatte ſie mit ihren Brillanten und mit 
ihren Augen alle Nebenbuhlerinnen verdunkelt. 
Aber ſie war bei alledem immer bleicher, immer 
ſtiller geworden, und nur wenn ſie an der Seite 
ihres Gatten im Sammetfauteuil ihrer Theater- 
loge ſaß und die altgewohnte, geliebte Muſtk des 
Handeklatſchens vernahm, pflegten ſich ihre Wan- 
gen mit einer tiefen, flammenden Röthe zu über- 
ziehen und ein ſeltſam ſehnſüchtiges Feuer in ih⸗ 
ren Augen aufzuleuchten. In ſolchen Momenten 
vergaß ſie alles Andere rings umher, ſie ſagte 
kein Wort und antwortete auf keine Frage und 


Alle dieſe Ge 


rüchte ſind jedoch unbegründet; vielmehr vernimmt 


Mittwoch, den 


lichen Profeſſur für Dermatologie Gehalt und 
Wohnungsgeldzuſchuß“ geforderten .. 3900 Mk. 
nicht zu bewilligen. 

— Ueber Hamburg kommt die in unſerer 
geſtrigen Abend-Ausgabe veröffentlichte Nachricht 
von einer Empörung der Negerbevölkerung Quittas 
(auch Ketta oder Kita geſchrieben) gegen die eng- 
liſche Herrſchaft. Der Weg, welchen die Nach- 
richt genommen, erklärt ſich aus dem Umſtande, 
daß in Quitta eine hamburgiſche und bremiſche 
Faktorei ſich befindet. Quitta liegt im Weſten 
der deutſchen Beſitzung Bageida an der Küſte von 
Guinea. Hoffentlich gelingt es den Engländern, 
der Bewegung baldigſt Herr zu werden, denn eine 
anhaltende aufrühreriſche Bewegung könnte gerade 
an dieſer Stelle weitergehende Folgen haben, da 
das Hinterland Quittas die großen Negerkönig⸗ 
reiche Aſchanti und Dahomeh bilden. Das erſtere 
namentlich hat den Engländern ſchon wiederholt 
u ſchaffen gemacht. 

— In Landeshut werden angeblich Aus- 
brüche der Unzufriedenheit bei der dortigen IBeder- 
bevölkerung befürchtet. Oberregierungsrath von 
Prittwitz iſt deshalb, wie die „Kreuzztg.“ erfährt, 
von Liegnitz nach Landeshut gereiſt, um die er- 
forderlichen Vorbeugungsmaßregeln anzuordnen. 
Daß es zu Ausſchreitungen gekommen, iſt einjt- 
weilen noch nicht gemeldet worden. 

— Aus Braunſchweig, 23. Februar, ſchreibt 
man dem „B. T.“: 

Es war vorauszuſehen, daß die kürzlich ge⸗ 
meldeten Streitigkeiten im Kreislandwehrperein 
(verſuchte Ausſtoßung zweier Mitglieder, welche 
bei der letzten Wahl für den Sozialdemokraten 
Blos geſtimmt) noch ein weiteres Nachſpiel haben 
würden. Das iſt denn auch eingetroffen. Zu- 
nächſt hat der Geſammtvorſtand des Vereins, mit 
Ausnahme eines Mitgliedes, bereits ſein Amt nie- 
dergelegt. Generallieutenant v. Hilgers hat die 
aktiven, ſowie die Reſerveoſſiziere durch Garniſon⸗ 
befehl aufgefordert, aus dem Verein auszuſcheiden, 
bezw. ſich von demſelben fern zu halten. — Es 
iſt nicht in erſter Linie die Streitfrage an ſich, 
ſondern die Art und Weiſe, wie der Streit in 
dem Verein geführt wird, was ſo böſes Blut 
macht. Soeben wird noch bekannt, daß auch be- 
reits ein Antrag auf Ausſchließung des Kreis- 
landwehrvereins aus dem Verbande der braun 
CCCP 
fie ſah weder das ſpöttiſche Lächeln der Nachbarn, 
noch das kummervolle Geſicht ibres Gatten. Zu 
Haus in ibrer prächtigen Wohnung aber verbarg 
ſte alsdann das Antlitz in den Kiſſen und weinte 
bitterlich. N 

Einmal endlich kehrte fie aus dem Theater 
überhaupt nicht mehr zu ihrem Manne zurück. 
Sie ſchickte den Wagen leer nach Hauſe, und eine 
Stunde ſpäter kam ein Bote mit einem in fliegen- 
der Haft auf dem Bahnhofe geſchriebenen Bilet. 
Sie bat um Verzeihung wegen ihrer Flucht; aber 
ſie habe nicht anders gekonnt, denn die Luft der 
Bühne ſei ihre Lebensluft und in jeder anderen 
Umgebung müſſe ſie zu Grunde gehen. Es ſei 
vergeblich, ihr zu folgen, denn fie werde nie- 
mals zurückkebren, niemals, viel eher werde ſie 
ſterben! 

Und es war ihr bitterer Ernſt damit geweſen, — 
das hatte le bewieſen. 

Ruhelos war ſie umhergewandert von Ort 
zu Ort. Alle Stätten ihrer früheren Triumphe 
hatte fie aufgeſucht und bereitwillig hatten ſich ihr 
die Pforten der Theater wieder geöffnet. Aber 
das Publikum war ein anderes geworden; die 
große Schaar ihrer Verehrer, auf die ſie jo ſeſt 
gebaut, hatte ſie vergeſſen, und ſtatt der glänzen- 
den Erfolge, von denen ſie geträumt, fand ſie 
überall einen kühlen oder gar unfreundlichen Em- 
pfang. Der ſchallende Applaus, jener Götze, dem 
nun einmal ihr ganzes Leben gehörte, dem fie 
die Heiligkeit ibrer Ehe und das Glück ihres Gat⸗ 
ten zum Opfer gebracht hatte, er ſchien ibr un 
erreichbar geworden zu ſein, und in dem heißen, 
ohnmächtigen Ringen verzehrte ſich gar bald ihre 
Lebenskraft. Nach zwei Jahren voll der bitterſten 
Enttäuſchungen, voll des herbſten Kummers und 
der beſchämendſten Demüthigungen war ſie hier 
oben in dem armſeligen Stübchen im vierten 
Stock auf das Krankenlager geſunken, das ganz 
das Ausſehen eines Sterbebettes hatte. 

Eine gutherzige Nachbarin hat es aus wahrer 
Menſchenliebe übernommen, hin und wieder ein⸗ 


25. Februar 1885. 


ſchweigiſchen Krieger und Landwehrvereine vor— 
liegt und daß Maſſenaustritte der Mitglieder be- 
vorſtehen. 

— Ueber den bereits gemeldeten Zuſammen⸗ 
ſtoß, welcher vor einigen Tagen bei Scheipoo 
(ſüdlich von Ningpo) ſtattfand, enthalten nun 
auch engliſche Blätter Berichte, aus denen hervor- 
geht, daß die chineſiſchen Mannſchaften der tei- 
den, von den franzöſiſchen Kriegsſchiffen in den 
Grund gebohrten Schiffe ſich ans Land zu retten 
vermochten. Was die drei anderen chineſiſchen 
Fahrzeuge betrifft, ſo gelang es denſelben, unter 
dem Schutze eines dichten Nebels den Angreifern 
zu entweichen. Hervorgehoben wird, daß die 
chineſiſchen Schiffe ſämmtlich von Europäern be- 
fehligt waren. Weiter liegt folgende telegraphi- 
ſche Mittheilung vor: 

Paris, 23. Februar. Telegramm der 
„Agence Havas“ aus Shanghai vom 23. d. M.: 
Die franzöſiſchen Kriegsſchiffe werden an der 
Mündung des Yangtjefiang kreuzen, aber nicht 
nach Wooſung kommen, wenn die Chineſen das 
franzöſiſche Eigenthum reſpektiren. Vom Admiral 
Courbet liegt keine weitere Nachricht vor. Die 
Mannſchaften der chineſiſchen Schiffe verlaſſen 
dieſelben. g 

Aus Ningpo wird berichtet, es ſei dort geſtern 
ein Torpedoboot für die Chineſen vom Stapel ge- 
laſſen worden, welches angeblich eine Geſchwindig⸗ 


keit von 9 Knoten haben ſoll. 


— Vom apoſtoliſchen Vikar für Zentral- 
Afrika, Msgr. Francesco Sogaro, geht der „Pol. 
Korr.“ aus Kairo, 15. Februar, ein Schreiben 
zu, welches der hochwürdigſte Vikar ſoeben gleich⸗ 
zeitig an die Londoner „Times“ gerichtet hat. 
Das bemerkenswerthe Schriftſtück lautet, wie 
folgt: 

Geſtatten Sie im Augenblicke, da man eine 
neue Expedition in den Sudan beſchloſſen, einem 


demüthigen Soldaten der chriſtlichen Ziviliſation, 


einige Worte in dieſem Betreff an Sie zu rid- 
ten. Sollte ich hiermit einen Fehler begehen, 
ſchreiben Sie es nicht der Anmaßung zu, ſondern 
einem edlen Gefühle chriſtlicher Liebe und der Be- 
wunderung für die heldenmüthige engliſche Armee. 
Die Idee, die Wüſte von Suakin mit einer Ar- 
mee, jo klein fie auch jet, zu paſſiren, iſt höchſt 
gefährlich und ſogar nahezu unmöglich ohne Bei- 


mal nach ihr zu ſehen, aber die Frau hat ſelber 
vier lebendige Kinder und es geſchieht darum nicht 
ſelten, daß ſie ihres Samariterdienſtes während 
eines halben Tages vergißt. Auch der Armen- 
doktor ſpricht gelegentlich einmal vor, aber mau 
kann es dem vielbeſchaftigten Arzt nicht übel 
nehmen, daß er um einer vollſtändig aufgegebenen 
Patientin willen die vier ſteilen Treppen nicht 
gar ſo oft emporſteigen mag. 

So wird die ehemalige Operettenſängerin 
nur ſelten in ihrer Einſamkett und in ihren Fie⸗ 
berträumen geſtört, und heute namentlich ſcheint 
ſich keine Menſchenſeele um ſie kümmern zu wollen. 

Und ſie braucht keines Menſchen Theilnahme 
mehr. a 

Der Ausdruck auf ihrem wachsbleichen Ge- 
ſicht wird immer geſpannter und verklärter, immer 
häufiger zuckt ein freudiges Lächeln um die farb- 
loſen Lippen und auch der röchelnde, abgebrochene 
Athem ſcheint allmählich gleichmäßiger und ruhiger 
zu werden. Nicht das erloſchene Feuer, nicht der 
Oktoberſturm, der an den Fenſtern rüttelt, nicht 
das unbehagliche dumpfe Geräuſch der auf den 
Fußboden niederfallenden Waſſertropfen können 
ihre Leiden erhöhen. Die irdiſchen Schmerzen ha- 
ben für ſie leine Schreckniſſe mehr. Ein einziger 
Klang nur dringt in die Dämmerung binüber, 
die ihre Sinne zu umſchleiern beginnt: das 
Klatſchen der naſſen Waſche auf dem Hofe. Und 
dieſer Klaug trägt ſie aus ihrer Manſarde und 
von ihrem harten Sterbebette hinweg in ein großes 
glänzendes, menſchengefülltes Haus, vor eine Reihe 
hell leuchtender Lampen, mitten in eine Schaar 
geſchminkter, bunt gekleideter Geſtauten. Und fie 
fühlt ſich als die gefeierte und bewunderte Haupt- 
perſon in der ganzen tauſendköpfigen Verſamm; 
lung, fie ſieht, wie alle Blicke nur an ihren Lip⸗ 
pen, an ihren Bewegungen häugen und jetzt — 
jetzt börte ſie, wie all' die tauſend Hände im 
Ausdruck höchſten Beifalls zuſammenſchlagen, wie 
ein brauſender, immer mächtiger anſchwellender 


| 


Nr. 93. 


hülfe einer Eiſenbahn. Die Route iſt, wie Je- 
dermann gut weiß, nahezu 300 Kilometer lang 
und auf der Strecke der erſten 225 Kilometer jo 
ungleichmäßig, daß man an mehreren Punkten nur 
zu je einem Mann paſſiren kann. Wenn alſo 
gewöhnlich Reiſende die Route in zehn Tagen 
paſſiren, jo braucht eine Armee mit dem bezüg- 
lichen Gepäck 30 Tage hierzu. Und wie kann 
man nun für das nöthige Waſſer jorgen? Es 
iſt wahr, daß man auf der Strecke kleine Deff- 
nungen, die man Brunnen nennt, findet; aber 


mit Ausnahme jener von Obak, 75 Kilometer von 


Berber, liefern die anderen nur mit Mühe Waſſer 
für etwa 50 Perſonen. Zu dieſer Schwierigkeit 
muß man noch eine zweite rechnen, die von Seite 
der Rebellen des Osman Digma, mindeſtens für 
den Fall, daß ſie nicht durch eine Schlacht am 
Eintritte in die Wüſte total vernichtet würden. 
Iſt aber eine ſolche totale Vernichtung wahrſchein⸗ 
lich? Die Zahl der Streiter, ihre wilde Bravour 
und die Erfahrung der Vergangenheit geſtatten 
uns nicht, dies zuzugeben. So würde ſich dann 
Osman Digma in die Gebirge zurückziehen, welche 
die Wüſte Suakins zu einer Art Labyrinth ge⸗ 
ſtalten, würde ſich auf Freibeuterei und Hinter⸗ 
halte verlegen und hierdurch der Expedilion eine 
endloſe Reihe von Beläftigungen bereiten. Ich 
kann mich täuſchen, aber ich glaube, daß, wenn 
die Expedition nicht parallel mit der Eiſenbahn 
vorgeht, man nur die Zahl der Unglücksſchläge 
vermehren wird. In Hochachtung ergebenſt Franz 
Sogaro, apoſtoliſcher Vikar. 


Braunſchweig, 21. Februar. Berliner Blät⸗ hy 
ter bringen die Senſationsnachricht, der Herzog 


von Cumberland habe in vertrautem Kreiſe ſich 


bereit erklärt, in aller Form auf Hannover zu 


verzichten, um die 


ſichern. 


der Herzog nicht daran denkt, ſeine vermeintlichen 


Erbrechte ſeines Sohnes zu 


Anſprüche auf Hannover in aller Form aufzuge⸗ 


ben. Mag auch eine Unterrods- und Hintertrep⸗ 


penpolitik jetzt auf alle mögliche Weiſe verſuchen, 
dem Herzog von Cumberland die Wege zu etnen; 


es wird das ohne Einfluß bleiben. 
Wilhelmshaven 22. Februar. Die Einrich- 
tung, daß Mannſchaften, deren Beruf von Haus 
aus nicht ſeemänniſch iſt, ihrer Militärpflicht bei 
der Marine als vierjährig Freiwillige genügen 


Sie lächelt, wie fie es in fernen glücklichen Ta- 
gen gethan. Sie will in die Kuliſſe zurücktreten, 
aber ihr Fuß iſt am Boden feſtgewurzelt und ſie 
kann nicht von der Stelle, der Beifallsſturm aber 
wächſt immer gewaltiger und wilder, ſeine 
dröhnende Wucht beginnt ſie zu beängſtigen; die 
Klangwogen wälzen ſich gleich gigantischen Waſſer⸗ 
wellen auf ſie zu, ſie will die Arme erheben, um 
ſie von ſich abzuwehren, aber die mageren Hände 
irren nur zitternd auf der Bettdecke umher. Der 
überwältigende Lärm ſinkt wie eine zentnerſchwere 
Laſt auf fie herab, er ſchließt fie in eine er- 
ſtickende Umarmung ein, er raubt ihr den Athen. 
Eine namenloſe Angſt hat ſie erfaßt, ſie will ihre 
ganze Kraft zuſammennehmen zu einem verzwei⸗ 


felten Hülferuf, da — dem Himmel ſei Dank — 


ſenkt ſich langſam der Vorbang nieder, eine un⸗ 


durchdringliche ſchwarze Wand legt ſich vor ibre 


Augen. Das Publikum iſt verſchwunden, der 
Lärm iſt verſtummt und nur noch ein fern und 
immer ferner verhallendes Summen und Klingen 
tönt an ihr Ohr. Ein tiefer Athemzug der Er⸗ 
leichterung bebt ihre Bruſt, ſie wendet ſich ein 
wenig zur Seite — und dann bleibt es in dem 
kleinen Zimmer todtenſtill. 

Als aber zwei Stunden ſpäter der Herr Ar- 
menarzt, ganz echauffirt von den vier entſetzlich 
ſteilen Treppen, die Thür öffnet und einen Blick 
auf die Lagerſtätte wirft, mildert ſich der ärger⸗ 
liche Ausdruck feines Geſichts ein wenig, und wäh⸗ 


rend er an dem wackeligen Tiſchchen den Todten⸗ 


ſchein niederſchreibt, murmelt er vor ſich bin: 
„Na, es iſt ja ein Glück, daß fie es über- 
ſtanden hat.“ 


Im Grunde des Herzens aber denkt er wohl 


* 
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Zuverläffige Nachrichten beſtätigen, daß 


0 
* 


daran, daß am nächſſen Tage ſein müßſellger 


Weg doch um vier unbequeme Stiegen verkürzt 
fein wird. 


Applaus von allen Seiten auf fie bereindringt. 


Loönnen, und die Verfügung des Chefs der Ap- 
miralttät, alles taugliche einzuſtellen, was ſich für 
den Marinedieaſt meldet, bat den Marineſtationen 
der Nord- und Oſtſee bereits einen ſehr erheb- 
lichen Zuwachs an Mannſchaften zugeführt ſodaß 
die vorhandenen Kaſernements der Nordſeeſtation, 
trot der Stationlrung einer größern Zahl von 
Schiffen in außerheimiſchen Gewäſſern, nicht mehr 
ausreichen, alle Mannſchaften zu faſſen. Man 
bat ſich daber genöthigt geſehen, das frühere 
Alrtillerieſchulſchiff Linienſchiff Renown als Kaſer⸗ 
nenſchiff einzurichten und mit Mannſchaften zu 
elegen. Es befinden ſich z. Z. 400 Mann an 
ord des Schiffes, 500 von dieſen find Mann- 
ſchaften der zweiten Matroſendiviſion, während 
die übrigen zu einer ſechswöchentlichen Uebung 
ceingezogene Erſatzreſerviſten find. Zur Aus- 
bildung aller Reſerven des Maſchinenperſonals 
im Torpedodienſt werden beſtändig Mannſchaften 
des Beurlaubtenſtandes zu einer mehrwöchentlichen 
Uebung eingezogen. Es iſt zu dieſem Zweck un- 
auusgeſetzt das Torpedoboot Kühn im Dienſt und 
| balt Dampfproben und Uebungsfahrten in See 
ab. Es iſt erklärlich, daß man auf die Ausbil- 
dung des Maſchinenperſonals im Torpedoweſen 
einen jo hohen Werth legt, da nur die vollkom- 
mene Beherrſchung dieſer Waffe durch tüchtige 
Sſpezialiſten einen Erfolg ſichert. So jung das 
Torpedoweſen in der Marine auch iſt, fo hat es 
doch grade in den letzten Jahren einen bedeuten- 
den Aufſchwung erfahren. Nicht allein, daß die 
Beſchaffung einer großen Zahl vorzüglicher Tor⸗ 
pbpbedoboote als Nothwendigkeit erkannt wurde, jon- 
dern daß die Fiſchtorpedos auch als ein wejent- 
liches Element des Angriffs und Vertheidigungs⸗ 
mittel eines jeden größern Schiffes anzuſehen find. 
Es werden daher und find ſchon zum Theil 
ſüämmtliche größere Schiffe, ſelbſt die älterer Klaſſe, 
mit einer Torpedo-Armirung verſehen. Als jüng- 
ſtes Beiſpiel hierfür gilt das Panzerſchiff „Frie- 
drich Karl“, welches bereits 1868 vom Stapel 
lief und daher keineswegs mehr auf der Höbe 
eines modernen Schlachtſchiffes ſtebt. Zur Zeit 
befindet ſich die Panzerfregatte „Kronprinz“ im 
Umbau und wird ebenfalls mit einer ſtarken Tor- 
pedo-Armirung ausgerüſtet. 
Köln, 23. Februar. Die erſte Verhandlung 
des Schwurgerichts betraf das bekannte Duell, in 
welchem der Kanfmann Karl Rogge von hier am 
I. November v. Is. den Hauptmann Hirſch vom 
40. Infanterie-Regiment hierſelbſt getödtet hatte. 
Die Zahl der geladenen Zeugen betrug 16, dar- 
unter mehrere Offizlere. Aus den Verhandlun- 
gen ergab ſich, daß der gefallene Hauptmann 
Hirſch längere Zeit in ſchwer kompromittirender 
Weiſe der Frau des Angeklagten nahe getreten 
ſei. Die perſönlich und durch Mittelsperſonen ge- 
machten Verſuche, dieſem Treiben ein Ende zu 
machen, blieben erfolglos. In Folge deſſen hatte 
der Angeklagte den Hauptmann Hirſch gefordert. 
Die Bedingungen des Zweikampfes waren ur- 
ſprünglich 15 Schritte Diſtanz, 5 Schritte Bar- 
riere und dreimaliger Kugelwechſel auf glatte 
Piſtolen. Die Sekundanten erzielten eine Verein- 
barung auf 25 Schritte Entfernung und 15 
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Schritte Barriere. Hauptmann Hirſch wurde beim 
dritten Kugelwechſel ſchwer am Unterleibe verletzt 
und ſtarb an dieſer Verwundung. Der Ange- 
klagte gab dieſen Thatbeſtand in vollem Umfange 
zu. Trotzdem lautete, wie man der „Köln. Volks⸗ 
zeitung“ ſchreibt, der Spruch der Geſchworenen 
auf Nichtſchudig, jo daß der Gerichtshof den An- 
geklagten freiſprechen mußte. Der erſte Staats- 
anwalt hatte vorher bei Vertheidigung der An- 
klage den Geſchworenen in längerer, ausführlicher 
Rede vorgehalten, daß ſie bei Beurtheilung der 
ihnen allein vorgelegten Frage, ob der Angeklagte 
ſchuldig ſei, den Hauptmann Hirſch im Duell ge⸗ 
tsodtet zu haben, in keiner Weiſe durch dunkele 
Empfindungen des Gefühls, ſondern lediglich durch 
die klaren Begriffe des Rechtes ſich leiten laſſen 
dürften. 


Ausland. 


Paris, 21. Februar. Im heutigen Mi- 
niſterrath bemerkte der Kriegsminiſter, daß der Ge- 
neral Briere de [Isle nur deswegen nach Hanoi 
zurückgekehrt ſei, weil er einige Tage ausruhen 
und hauptſächlich die 6000 Mann Verſtärkungen 
abwarten wolle, welche nächſtens in Tonkin an- 
langen ſollen. Mit dieſen Verſtärkungen werde 
der Ober⸗-Befehlshaber des Expeditionskorps über 

mehr als 12,000 Mann verfügen und dieſelben 
nach Ober⸗Tonkin ſchicken können, um die Straßen 

von Laskati und Cao⸗-bang zu ſperren. Das Heer 
des Vizekönigs habe die chineſiſche Grenze über- 
ſchritten, und wenn auch die Franzoſen in Cua-Ai, 
Ro, Khat-Kfe und Cao-bang noch auf Chineſen 
ſtoßen ſollten, jo würden dieſe entmuthigt fein 
und nur wegen der Bodenverhältniſſe Widerſtand 
lleiſten können. Für den Augenblick alſo ſei die 
ganze nordoͤſtliche Grenze Tonkins in franzöſiſchen 
Bänden. 
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Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 25. Februar. Das Zeichnen oder 
Malen unzüchtiger Abbildungen an Orten, welche 
dem Publikum zugänglich ſind, beziehungsweiſe an 
nach der Straße zu gelegenen Hauswänden iſt, 
0 uẽuach einem Urtheil des Reichsgerichts, 3. Straf- 
ſenats, vom 24. November v. J., gleichwie das 
Alunſchlagen bereits fertig geftellter unzüchtiger Ab- 
luldungen aus $ 184 des Strafgeſetzbuches zu 
heftrafen. | 
4 — Landgericht. Strafkammer l. 
Sitzung vom 24. Februar. Am 17. Dezember 
. J. kam der bei dem Ziegeleibeſitzer Steinweg 

m Gartz in Dienſt ſtehende Knecht Richard Fehr⸗ 


Bertha Lieſe, genannt 


mann Mittags ziemlich ſpät nach Haus und ſollte 
ſofort wieder weiter fahren. 
zuvor ſein Mittageſſen und es entſpann ſich des- 
halb zwiſchen Herrn und Knecht ein Streit, bei 
welchem beide zu Thätlichkeiten übergingen. 
bei ergriff Fehrmann eine Dunggabel und verletzte 
damit den Steinweg. 
mann heute wegen Körperverletzung zu verant- 
worten, doch wurde er nur zu 3 Monaten Ge- 
fängniß verurtheilt, da erwieſen wurde, daß auch 
er von ſeinem Herrn in ziemlich nachdrücklicher 
Weiſe gemißhandelt worden war. 


Er verlangte jedoch 


Hier⸗ 


Deshalb hatte ſich Fehr⸗ 


Die bereits mehrfach vorbeſtrafte unverehel. 
Stollfuß, trifft 
wegen zweier in Grabow reſp. in Hohenfelde ver ; 


übter Dlebſtähle eine Gefängnißſtrafe von 9 Mo- 


naten und 1 Jahr Ehrverluſt. 


Am 24. November 1883 wurde auf dem 
hieſigen Wochenmarkt bei der Verkaufsbude der 


Fleiſchhändlerin Mathilde Hamann aus Bre⸗ 


dow eine Rindsleber beſchlagnahmt, welche ſich als 
vollſtändig tuberkulös erwies und deshalb für den 
Gegen 
die Hamann wurde deshalb Anklage auf Grund 
des Nahrungsmittelgeſetzes erhoben und obwohl 
ſie zu ihrer Vertheidigung anführte, daß ſie die 
Leber nicht feil geboten habe, ſondern nur als 
Hundefutter verwerthen wollte, wurde durch die 
Beweisaufnahme das Gegentheil nachgewieſen und 
Frau Hamann zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 

Am 29. November v. J. hatte der Zimmer- 
meiſter Heider feinen Arbeitern ein Richtfeſt ver- 
anſtaltet, zwei derſelben waren jedoch mit den 
ſehr reichlich gegebenen Getränken nicht zufrieden 
Als 
dieſem Verlangen nicht nachgekommen wurde, zog 
einer der Unbeſcheidenen, der Arbeiter Wilh. Otto 
Berger, ein Meſſer und verſetzte Herrn Heider 
Deshalb heute wegen 
Mißhandlung und Verurſachung ruheſtörenden Lär- 
mens angeklagt, wurde B. mit Rückſicht auf die 
Rohheit der That zu 1 Jahr Gefängniß und 3 
Tagen Haft verurtheilt, derſelbe auch ſofort in 


Genuß für Menſchen nicht geeignet war. 


und verlangten noch zwei Kiſten Zigarren. 


einen Stich in den Kopf. 


Haft genommen. 


Wegen Majeſtäts-Beleidigung trifft den Mau- 
rer Wilh. Dill aus Grabow eine Gefängniß- 


ſtrafe von 4 Monaten. 


— Am 22. d. M., gegen 7 Uhr, wollte 
wohnhaften 
Zahlmeiſters Schulſachen einpacken und hatte ſich 
dazu in die Schlafſtube begeben und dort eine 
Hierdurch 
entzündete ſich nicht nur das Bett, ſondern auch 
Obwohl 
das Feuer ohne Hülfe der Feuerwehr gelöſcht 
wurde, iſt doch ein Schaden von 510 Mark ent- 


der Sohn eines Deutſcheſtraße 5 


Lampe in die Nähe des Bettes geſtellt. 
Wäſcheſtücke und ein Bretterverſchlag. 


ſtanden. 


— Bei der königlichen Polizei-⸗Direktion find 


ſeit 9. d. M. gemeldet: 
Gefunden: 1 Gummiſchuh 


enthaltend 2 Photographien 
Trauring, gez. E. K. 


1 Hundeſteuermarke 


— 1 Siegelring mit hellgelbem Stein — 1 
Handkorb, enthaltend 1 Metze Kartoffeln — 1 
goldener Siegelring mit gelbem Stein — 1 


roth- und graugeſtreifte Leinenſchürze — 1 grau- 
und ſchwarzgeflecktes Huhn — 3 Küchenhand⸗ 
1 ſchwarzes 
Huhn, am Halſe ſilberbandig und auf dem 
Kopfe eine Tolle — 1 Hundemaulkorb von Le⸗ 


tücher mit rothen Streifen — 


der — 1 Packet große Drahtſtifte — 1 weiß⸗ 
ſchaliges Taſchenmeſſer — 1 gelbbraunes Huhn — 


1 leeres Portemonnaie — 1 Arbeitsſchein für 
Theodor Perrovicz aus Bendekowo — 1 Brille 
ohne Futteral — 3 große, weiße Handtücher, 
gez. M. R. — 1 Paar Halbſtiefel — 1 kleine, 
ſchwarze Pudelhündin ohne Maulkorb und Hals- 


band. 


Bei der Straßenbahn gefunden und dort in Auf- 
bewahrung: 1 ſchwarzer Zwirnhandſchuh, links 


— 1 Paar ſchwarzwollene Handſchuhe — 1 

ſchwarzſeidene Manſchette. hu 
Die Verlierer wollen ihre Rechte binnen 
3 Monaten geltend machen. 


Verloren: 1 rotbgoldener Schlangenring mit 


2 echten, weißen Perlen beſetzt und 1 roth- 
goldener Ring, länglich, mit rothem Stein be⸗ 
ſetzt 1 rothledernes Portemonnaie mit 2 
Mark 20 Pf. bis 2 Mark 30 Pf. — 1 grauer 
Wagenplan, gez. J. M. Böhm — 1 oliven- 
farbige Handtaſche, enthaltend Strickzeug — 1 
grauer Paletot mit braunem Futter, in einer 
Seitentaſche 1 Droſchken⸗Reglement und Fuhr⸗ 
ſchein auf den Namen „Mierke“ lautend — 1 
graues Portemonnaie, enthaltend 1 Fünfmark- 
ſchein und etwas kleine Münze, 1 Berliner Ar- 
chitektenlons und einige Briefmarken 1 
ſchwarze Ledertaſche, enthaltend 1 Metermaß 
von Band — 1 Dienſtbuch für Helene Rei- 
nicke — 1 Kolli in grauer Leinwand, ſignirt 
H. P., enthaltend 2 Bettſtücke — 1 Porte 
monnaie, enthaltend 2 Einmarkſtücke und 2 
Mark in Zehnpfennigſtücken und Kupfergeld, 
ſowie 1 Pfandſchein auf den Namen Schliewe 
— 1 Kolli Kälbermagen, gez. Leopold Ewald 
und Marke R. — 1 Entreeſchlüſſel — 1 Ba- 
rett von blauem Sammet mit weißer Feder — 
1 Stubenſchlüſſel. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


„O dieſe Mädchen.“ 


1 goldenes 
Medaillon mit Stiefmütterchen-Blumen verziert, 
1 goldener 
1 Etui mit Stahl- 
brille — 1 goldener Siegelring mit ſchwarzem 
Stein — 1 Schlüſſel — 1 neuſilberner Sporn 
154 nebſt kleinem 
Schlößchen — 1 gelbe Haarnadel — 2 En- 
treeſchlüſſel — 1 Pferdegurt nebſt Lendenriemen 


Ans den Provinzen. 

A Dramburg, 22. Februar. Der entſetz⸗ 
lichen Unſitte in den niederen Volksſchichten, bei 
geringfügigen Anläſſen ſogleich zum Meſſer zu grei⸗ 
fen, iſt in unſerer Stadt ſchon wieder ein Opfer 
gefallen. Sonnabend Abend promenirte der Ober⸗ 
Sekundaner Sperling vom hieſigen Gymnaſium 
und der Hauslehrer Schulz die Straße entlang, 
als ſie von einem betrunkenen Fiſcherknecht, Na⸗ 
mens Pauzke, angerempelt wurden. Sie ignorir- 
ten diesmal die Sache und zogen ruhig ihre 
Straße weiter. Auf dem Rückwege jedoch wur⸗ 
den die beiden von demſelben Knecht mit Schmä⸗ 
bungen angefallen, worauf ihm Schulz ſagte, es 
wäre für ihn das Beſte, wenn er ſich nach Hauſe und 
in's Bett verfügte. Der Fiſcherknecht wurde dies⸗ 
mal von andern weggezogen, ſprang aber, als die 
beiden nachher wieder dieſelbe Straße entlang gin- 
gen, unverſehens auf ſie los und ſtieß dem Ober⸗ 
Sekundaner Sperling ohne Weiteres ein Taſchen⸗ 
meſſer tief in die linke Bruſt. Der herbeigerufene 
Arzt konſtatirte, daß der Stich zwiſchen der zwei⸗ 
ten und dritten Rippe hindurch gegangen und die 
Lunge durchbohrt ſei. Er glaubte, daß der junge 
Mann, übrigens der einzige Sohn ſeiner Eltern, 
ſchwerlich durchkommen werde. 


Soldin. Das „Soldiner Kreisblatt“ meldet: 
Unter dem Verdachte, den Raubmord an dem 
im November v. Is. ermordeten Handelsmann 
Frädrich verübt zu haben, ſind am Donnerſtag 
des Ermordeten Frau, Tochter und Sohn verhaf⸗ 
tet und im hieſigen Gerichts-Gefängniſſe eingelie- 
fert worden; die Tochter ſoll bereits ein umfaj- 
jendes Geſtändniß abgelegt haben. Nach dieſem 
hätte der Sohn nach vorheriger Verabredung mit 
ſeiner Mutter die That ausgeführt. 


Eutſcheidungen deutſcher Gerichts höfe 
Nach den neueſten Zeitſchriften und Sammlungen 


f Zwar gehört das Briefkopierbuch zu den 
Büchern, deren Führung dem Kaufmann nach 
Art. 28 H. G.-B. obliegt; doch iſt die Strafbe⸗ 
ſtimmung des § 210 Nr. 2 K.-O. über den ein 
fachen Bankerott dann nicht anwendbar, wenn die 
übrigen thatſächlich geführten und vorgefundenen 
Handelsbücher von folder Beſchaffenheit find, daß 
fie ein anſchauliches Bild von der Geſchäfts⸗ und 
Vermögenslage geben U. 3. Strafſen. Reichsg. 
16. Oktober 1884. 

Wenn der ſtille Geſellſchafter, fei es unter 
eigener Rechnungslegung, ſei es unter Aneignung 
einer von einem Sachverſtändigen ausgeſtellten 
Bilanz das ſich darnach für ihn herausſtellende 
Guthaben bei der Konkursmaſſe anmeldet, ſo tritt 
er damit den Gläubigern ſelbſt gegenüber. Dieſe 
ſind berechtigt, die Forderung anzuerkennen oder 
zu beſtreiten, wie fie der Komplementar (Gemein⸗ 
ſchuldner) anerkennen und beſtreiten konnte. U. 
1. Zivilſen. Reichsger. 7. Juli 1884. 

Ein Darlehensſchuldſchein iſt ein kaufmänni⸗ 
ſcher Verpflichtungsſchein, wenn er im Uebrigen 
den in Art. 301 Abſ. 1 aufgeſtellten Erforder- 
niſſen entſpricht. U. deſſ. Sen. 23. Febr. 1884 
a. a. O. S. 59. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Schiffsbewegung der Poſtdampfſchiffe der 
Hamburg -⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien Geſell⸗ 
ſchaft.) „Allemannia“, 6. Februar von Hamburg 
nach St. Thomas, 8. Februar in Hapte ange- 
kommen und am 10. Februar weitergegangen. 
„Suevia“, 29. Januar von Newyork, 9. Februar 
in Plymouth, am 12. Februar in Hamburg an- 
gekommen. „Sileſia“ 10. Februar von St. Tho- 
mas via Havre nach Hamburg abgegangen. 
„Rhaetia“, 29. Januar von Hamburg, 13. Fe⸗ 
bruar in Newyork angekommen. „Saxonia“ 13. 
Februar von St. Thomas via Havre nach Ham- 
burg abgegangen. „Thuringia“, 31. Januar von 
St. Thomas, am 15. Februar Lizard paſſirt, 21. 
Februar in Hamburg angekommen. „Holſatia“, 
28. Januar von St. Thomas, 15. Februar von 
Havre, 17. Februar in Hamburg angekommen. 
„Moravia“, 5. Februar von Hamburg, 18. Fe⸗ 
bruar in Newyork angekommen. „Gellert“, 8. 
Februar von Hamburg, 10. Februar von Havre, 
am 22. Februar in Newyork angekommen. 

— Eine luſtige Auswanderergeſchichte ereig- 
nete ſich kürzlich zu Kalmar in Schweden. Bei 
einem reichen Bauern in der Umgegend diente ein 
junger Knecht Namens Anders. Anders war ein 
ſchmucker Junge und der Bauer batte eine bübſche 
Tochter, und Anders und die hübſche Anna mwur- 
den einander bald gut. Da der Bauer jedoch 
reich, Anders aber ein armer Schlucker war, jo 
verlohnte es ſich nicht der Mühe, den Alten um 
ſeine Einwilligung zur Heirath anzugehen. Anders 
beſchloß daher, gleich fo vielen Anderen, auszu⸗ 
wandern und ſein Heil in Amerika zu verſuchen, 
wo alle Menſchen gleich ſind, wo es nur ſelten 
einen reichen Vater giebt, der Nein ſagt, wenn 
die Tochter Ja ſagt. Der Bauer vermißte den 
fleißigen Knecht ſehr ungern, da derſelbe ſich jedoch 
durchaus nicht zureden ließ, noch länger in Schwe- 
den zu bleiben, ſo wollte er ihm wenigſtens das 
Geleit bis zum Dampfſchiff geben; dort an der 
Landungsbrücke lag auch ſchon das Gepäck des⸗ 
ſelben, als Hauptſtück eine große blau angeſtrichene 
Kiſte. „Faß' an!“ ſagte der Alte, als ſie zur 
Stelle waren, und ergriff das eine Ende der 
Kiſte. „Wetter, iſt das Ding ſchwer,“ meinte er. 
„Wird ſchon leichter ſein, wenn fie in Amertka 
ankommt,“ erwiederte Anders und hob das andere 
Ende empor, da — krach, brach der Boden, aus 
der alten Kiſte herausrollte — die hübſche Anna 
zum Schrecken des Alten und zum Jubel der Um- 


e 


allein antreten, doch gab ihm der Bauer, nachdem 
deſſen erſter Zorn ſich gelegt, wenigſtens das Ver⸗ 
ſprechen, ſeine Anna nicht zur Ehe mit einen An- 
dern zwingen zu wollen. 

— Ein Geiſtlicher (Reichstagsabgeord⸗ 
neter), welcher von dem Stück „Frau Su- 
ſanne“ nur den Titel kannte, fragte einen be- 
freundeten Journaliſten, ob daſſelbe etwa den bi- 
bliſchen Stoff behandle. „Ganz im Gegentheil“, 
meinte der Journaliſt. „Wie ſo?“ „Nun, in 
der Bibel wird Frau Suſanne von den Zuſchauern 
unangenehm überraſcht, im deutſchen Theater aber 
werden die Zuſchauer von Frau Suſanne unan- 
genehm überraſcht.“ 

— (Bei Tiſch) Herr zu feiner ſehr jugend⸗ 
lichen Tiſchnachbarin: Aber, mein gnädiges Fräu⸗ 
lein, warum nehmen Sie nichts von dieſem ganz 
ausgezeichneten Kuchen? Dame: O, ich mag ibn 
nur nicht anſchneiden. Herr: Ich denke, der 
Aberglauben vom Nichtbetrathen gilt nur som 
Butteranſchneiden. Dame: Ja, wiſſen Sie, beut⸗ 
zutage kann man darin gar nicht vorſichtig ge⸗ 
nug ſein. 

— (Mittel gegen kalte Füße.) Man hört 
jo oft — beſonders von Frauen und nervöſen 
Perſonen — die Klage, daß ſie des Nachts an 
kalten Füßen leiden, ſo daß ſie oft ſtundenlang 
durch d es unangenehme Gefühl am Einſchlafen ge- 
hindert werden. Ein Arzt (Dr Ringer) hat da- 
gegen folgendes Mittel angerathen: Man halte 
des Abends vor dem Zubettgehen die Füße einige 
Minuten lang iu kaltem Waſſer, reibe fie darin 
tüchtig, bis ſie warm und roth werden, trockne 
ſie gut ab und ziehe dicke wollene Strümpfe an. 

— (Ein Meteorfall.) Aus Hirſchfelde in 
Sachſen wird unterm 18. d. Mts. gemeldet: Am 
Sonntag Abend iſt bier ein Meteor niedergegan- 
gen und auf das Schieferdach des Wagenbauers 
Offermann mit ſolcher Gewalt aufgeſchlagen, daß 
die davon getroffene Tafel Schiefer zertrümmert 
worden iſt. Stücke des Meteors bis zu einem 
halben Pfund im Gewicht, hat man am nächſten 
Morgen in dem Offermannſchen Garten zergreut 
aufgefunden. Der Stein iſt dunkelgrün, trägt 
große Unebenheiten an ſich, welche, durch ein Ver⸗ 
größerungeglas betrachtet, wie kryſtalliſirte oder 
wie überglaſte Felſengrotten mit tiefen Schluch⸗ 
ten und Vorſprüngen ausſehen. Der Stein hat 
einen ſalpeterartigen Geſchmack, auch befinden ſich 
noch ganz weiche Stellen daran. 

— (Eine kühne Operation.) Ueber eine in- 
tereſſante und mit großer Kühnheit ausgeführte 
neue Operation machte jüngſt Profeſſor Bil- 
roth in Wien dem Verein der Aerzte Mittbei- 
lung. Vor einiger Zeit war eine Frau zu ihm 
gebracht worden, die ein Gebiß verſchluckt hatte. 
Profeſſor Billroth ſah ſich gezwungen, eine Oeff⸗ 
nung des Unterleibes zu vollziehen, die ihm ge- 
ſtattete, in dem Körper die nothwendige Suse 


nach dem verlorenen 
Billroth theilte mit, vaß er die Leber „und, die, 
Nieren befühlt und ſchließlich das Gebiß an der 
rückwärtigen Magengegend gefunden habe. Es 
handelte ſich alſo zur Beſeitigung des Fundes um 
eine zweite Operation, um die Oeffnung des Ma- 
gens, die der Chirurg auch ſofort aueführte, jo 
daß er das Gebiß wieder an das Tageslicht zu 
fördern vermochte. Die Geneſung der Frau iſt 
nach dem Berichte des Redners ohne Fieber vor 
ſich gegangen. 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Petersburg, 24. Februar. „Nowoſti“ zu- 
folge wären jüngſt neue Muſter für in bedeuten 
der Menge auszuprägende Goldmünzen (halbe 
Imperials) und Silbermünzen (100, 50, 25 Ko- 
pekenſtücke) feſtgeſetzt worden. 

London, 23. Februar. Unterhaus. Von 
Northeote wurde das bereits bekannte gegen die 
Regierung gerichtete Votum eingebracht. Morley 
ſtellte einen Antrag, der es ablehnt, ein Urtheil 
über die Politik der Regierung auszuſprechen, aber 
dem Bedauern Ausdruck giebt über den Beſchluß 
der Regierung, engliſche Truppen zur Niederwer⸗ 
fung des Mahdi zu verwenden. Gladſtone be- 
kämpfte beide Anträge. Die Regierung habe ihr 
Verſprechen, General Gordon Entſatz zu bringen, 
gebalten, die vollſtändige Erfüllung deſſelben jet 
durch Verrath verhindert worden, aber die Ber- 
räther hätten dem Mahdi ſchon lange vorber die 
Zuſage gemacht, die Thore Khartums zu öffnen, 
ſobald die engliſchen Truppen ſich nähern würden. 
Der Zweck Englands, die Sicherbeit Egyptens im 
Sudan zu befeſtigen, baben große Fortſchritte ge- 
macht. Die finanzielle Verwirrung in Egypten, 
der Bankerott des Landes ſei durch das Arrange⸗ 
ment mit den Mächten abgewandt, das dem voll- 
ſtändigen Abſchluſſe nahe ſei, er hoffe, daſſelbe 
werde in wenigen Tagen vollzogen ſein. Den 
Antrag Northcote's könne die Regierung nicht an- 
nehmen, weil die Errichtung einer engliſchen Re- 
gierung in Egypten fortwährende Kämpfe zur 
Folge haben würde. Morley's Antrag könne dle 
Regierung nicht acceptiren, weil die Regierung 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen keine an- 
dere Verpflichtung eingehen könne als die, Alles 
zu thun, was zweckmäßig und weiſe ſei und was 
die Verhältniſſe erforderten. 

Waſhington, 24. Februar. In der geſtri⸗ 
gen Sitzung des Repräſentantenhauſes wurde eine 
Reſolution eingebracht, wonach der Ausſchuß für 
auswärtige Angelegenheiten beauftragt werden ſoll, 
zu ermitteln, ob die Intereſſen der Vereinigten 
Staaten nicht die Annahme von Zollerhöhungen 
für ſolche aus Deutſchlaud importirte Hauptartikel 
erheiſchen, die in den Vereinigten Staaten eben- 


ſtehenden. Anders mußte für diesmal ſeine Reiſe falls gebaut und fabrizirt werden. 


